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frefien Schweinefleiſch alſo: „Die Schrift jagt: Diejenigen, welche 
Schweinefleisch efjen, find unrein.“ Damit werden wir Chriften 
gemeint. So wird aud in dem Büchlein Schebet Jehüda ©. 85, 
Abf. 1 über eine Jihmwere Verfolgung, welche den Juden in den 
Sahren 1648 und 1649 in Rolen widerfahren ift, ſchwer geklagt 
und dann gejagt: „Sie find durch die Verfolgungen in die Hände 
der Unbejchnittenen, Unreinen, Gottlojen, Berfluchten und Hoch— 
mütigen gefallen, welche bei taufend und zehntaufend aufrichtige, red- 
(iche, fromme Weiber und Männer getötet haben.” Dazu wird in 
den Jalkut Schimöni über die fünf Bücher Moſes S. 203, Abi. 1 
num. 692, wie aud) über den Jeſaia S. 50, Abf. 3 num. 316 
aljo gejchrieben: „Der heilige und gebenedeite Gott hat zu Moſe 
gefagt: alle Völker find unflätig, wie (Jeſaia 33,12) gefagt wird: 
Denn die Völker werden zu Kalk verbrannt werden, wie man ab- 
gehauene Dornen mit Feuer anftedt. Deswegen gieb auf ihre Zahl 
nicht Achtung. Die Neraeliten aber find alle gerecht, wie (Jeſaia 
60,21) gejagt wird: Und dein Volk follen eitel Gerechte fein. 
So wird aud) (Hohes Lied 4,7) gejagt: Du bift allerdings ſchön, 
meinte Freundiu. Deswegen gieb auf ihre Zahl Achtung.“ 

Sn des Rabbi Menächem von Rekanat Auslegung über die 
fünf Bücher Mofeg wird S. 183, Wbfap 1 in der Parascha 
Chukkäth hattöra über die Worte 4. Moſe 19,14: Dies ift das 
Geſetz, wenn ein Menſch in der Hütte ftirbt: Wer in die Hütte 
gehet, und alles, was in der Hütte ift, ſoll unrein fein ſieben Tage 
folgendes bemerft: „Es ift dir fchon bewußt, daß ein Goi (Heide oder 
Chrift), folange er lebt, unrein ift und verunreinigt wegen der Un- 
reinheit (das ift, des unreinen Geiftes), welche in ihm wohnt. 
Wenn er aber ftirbt, jo hat es mit demjelben Geifte ein Ende. 
Deswegen verunreinigt er nicht® in der Hütte; denn dieſes ift ein 
Fundament bei ung, daß die Gräber der Göjim (Heiden und Chriften) 
nicht verunreinigen in der Hütte, weil (in jener angeführten Stelle 
4. Moje 19,14) gelagt wird: Wenn ein Meuſch ftirbt. Die Völker 
der Welt aber werden nicht Menfchen genannt. Mit einem Isra— 
eliten aber ift e83 ganz das Widerfpiel; denn bei feinen Lebzeiten 
wohnt ein heiliger Seit in ihm. Wenn er aber ftirbt, jo ift er 
unrein und verunreinigt. Und im diefer Sache ift ein großes Ge— 
heimnis; denn, wenn der umreine Geift ein reines Gefäß fieht, 
welches vom heiligen Geilte (das ift, der heiligen Seele) leer ift, fo 
fommt er und wohnt darin, und alles, was in demſelben ift, das 
‚ft unrein und verumreinigt. Diefer Urſache wegen pflegt man Die 
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Leiber ber Toten zu bewahren, damit fein böjer Geift in fie gehen 
möge; denn diefelben (die böfen Geifter) verlangen, ihre Erjchaffung 
vollfommen zu machen,“ indem jie in dem Leibe, in welchem ein 
heiliger Geift war, aud) Heilig und alſo vollfommen werden wollen. 
Dergleichen findet fich auch in dem Jalkut chädasch ©. 103, Abf. 
4 num. 21 unter dem Titel Jisrael, wie auh in dem Buche 
Schekechat l&ket num. 6 unter dem Titel Mitha. 

Unter ber Unreinheit oder dem unreinen Geifte, welcher in den 
Göôjim bei ihren Lebzeiten fein fol, verfteht man die Seelen, welche 
vom Teufel abjtammen follen. Daher lehrt jener Rabbi Menächem 
in dem foeben genannten Bude ©. 185, Abj. 4 in der Parascha 
Balak aus dem Sohar alfo: „Gleichwie es droben ift, jo ift es 
auch hierunten. Es ift eine rechte und eine linfe (Seite), es find 
die Seraeliten und find die Völker. Die Ieraeliten find auf der 
rechten Seite in der Heiligkeit des Heiligen Königs, die übrigen 
Völker aber auf der linken Seite de3 ımreinen Geiſtes.“ Und ©. 
186, Abf. 1 fchreibt er darauf weiter: „Der Israeliten Teil ift 
rein; denn von denjelben ſteht (Pfalm 135,4) gefchrieben: Denn 
der Herr hat fid) Jakob erwählet, Israel zu feinem Cigentum. 
Hier wird Far angedeutet, daß die Völfer der Welt an dem Orte 
der Furcht und Gewalt hängen, und daß ihre Werke und ihre 
Negierung vom unreinen Geifte ſeien.“ Schon in diejem Kapitel 
bei dem fünfzehnten Namen, den uns die Juden geben, S. 247 ff. it 
von der Unreinheit geredet worden, welche ung die Juden vorge- 
worfen haben. Auch das zunädjit folgende (fiebente) Kapitel wird 
noch einiges darüber bringen. Aug diefem allem ift Mar zu fehen, 
daß die Juden uns für unrein halten. Daher muß man fich nicht 
an dasjenige ehren, was in dem Büchlein Schebet Jehüda ©. 9, 
Abſ. 1 erzählt wird, daß ein jüdifcher Arzt, als man ihm vorge- 
halten hatte, daß die Juden die Chriften für unrein halten, von 
dem Waffer, in welchem die Füße des Königs von Spanien ge- 
waschen waren, getrunfen habe, um dadurch jene Beichuldigung zu 
widerlegen; denn die Juden bedienen fich allerhand Mittel, da- 
mit ihre böjen Gemüter und ungehörigen Lehren nicht au den Tag 
kommen follen. 

Neunundzwanzigſtens nennen fie und Methim oder Mesim, 
das heißt, Tote. So fteht in dem talmudifchen Traftate Berachöth 
©. 18, Abf. 2 über die Worte: „Die Toten aber wifjen nichts 
(Prediger 9,5) folgendes gefchrieben: Dieſe (Toten) find die Gott: 
ofen, „welche bei ihrem Leben Tote genannt werden.” Und in 
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Abſ. 1 ebendajelbit ſteht über die vorhergehenden Worte: Denn 
die: Pebendigen wiflen, daß. fie .fterben werden alfa: „Diefe (Xeben- 
digen) find die Gerechten, welche troß ihres Todes lebendig geheißen 
werden.” Solches finden wir auch in des Rabbi Mosche bar 
Majemons Buche Bäbo Mösche ©. 157, wie auch in. dem Jalkut 
chädasch ©. 79, Abſ. 2 num. 62 unter dem Titel Chattäim. 
Cie nennen uns aber Tote, weil fie uns für gottlos und geiftlicher- 
weife für Tote halten, und zwar wird in dem Prager Machsor im 
ersten Teile S. 59, Abſ. 2 in dem Kommentare gelehrt: „Unter 
den Methim oder Toten werden die Völker der Welt veritanden.“ 

Dreißigſtens nennen fie uns öchele besar chäsir, da8 ift, . 
Freſſer des Schweinefleifches. Diejes leſen wir in dem Buche Chis- 
suk emunä ©. 352 über die Worte Jeſaia 65, 4: freffen Schweine- 
fleiſch. Dort Steht nämlich folgendes gejchrieben: „Die Worte: 
freſſen Schweinefleifch werden von den Kindern Edoms, welche die 
Chriften find und Schweinefleifch freſſen, gefagt; denn die Ismae— 
fiten (Muslime) effen dasjelbe nicht." Dergleichen ift aud) in des 
Rabbi Abarbanels Auslegung über jene Sefaiaftelle, wie auch in 
dem Buche Kad hakkemach ©. 20, Abf. 1, zu finden. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich berichten, mag die Juden von 
den Schweinen und von dem Eſſen des Schweinefleifches Tehren. 
Darüber Iejen wir in dem Buche Maarecheth haelahüth ©. 179, 
Abſ. 1, in dem Chajat: „In dem Buche Sohar wird gejagt, daß 
der Leib des Menfchen das Kleid des Menjchen genannt werde. 
Alfo wird auch bei den Kräften der Unreinheit das Fleiſch eines 
Schweines, welches desfelben Kleid ift, Fleiich genannt, die Form 
aber desfelben, welche von dem unreinen Geifte (dem Teufel) her- 
fommt, wird Schwein geheißen.“ Solches ift auch in des Rabbi 
Menächem von Rekanat Auslegung über die fünf Bücher Mofes 
©. 14, Abſ. 1, in der Parascha Bereschith zu finden. Die Form 
oder Geftalt des Schweins ſoll danach alſo vom Teufel herkommen. 
Über das Eſſen des Schweinefleiſches wird in des Rabbi Lipmanns 
Sepher Nizzachon num. 242 geſagt: „Es giebt fein unflätiges 
(oder ſchändliches) Eſſen, ald wie das Eſſen des Schweinefleifches : 
denn jiehe, unfere Rabbiner gejegneten Andentens haben (in dem 
talmndifchen Traftate Kidduschin ©. 49, Abi. 2) gejagt, daß zehn 
Scheffel Ausfages in die Welt gefommen feien, davon haben die 
Schweine neun, einen aber hat die ganze Melt befommen.“ So 
Ichreibt aud) der Rabbi Bechai in feiner Muslegung über die fünf 
Bücher Moſes S. 132, Ubf. 3, in der Parascha Schemini von der 
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Mich des Schweines: „Ic habe in einigen Arzneibüchern gejehen, 
daß, wenn ein faugendes Kind Schweinemilch faugt, dasſelbe aus— 
ſätzig wird.” = 

Weil nun das Schwein ein jo garftiges und unreines Tier 
jein fol, fo wollen eg die Rabbiner nicht einmal mit jeinem Namen 
nennen, jondern heißen es bisweilen Däbar ächer, das ift, ein 
anderes Ding. Daher fteht in dem talmudifchen Traktate Berachöth 
©. 43, Abſ. 2, gefchrieben: „Hänge dem dabar acher (oder andern 
Dinge, dem Schweine) die Spite eines Palmzweiges an, jo wird 
ed doch das Seine thun (und fi im Kote wälzen).” Und Elias 
ſchreibt in feinem Tischbi ©. 19, Abſ. 1 und 2, unter dem Worte 
dabar folgendes: „Ein Schwein wird dabar ächer genannt, und 
es dünkt mich, daß dieſes die Urfache fei, dab man den Ramen 
desselben nicht vor den Kindern nennt, damit diefelben nicht da= 
nach fragen und dadurh dazu fommen, daß jie davon eſſen, 
gleichwie man aus diejen Grunde am Djtertage nicht des Brotes 
Erwähnung thut.“ Alſo wird auch der Ausja in dem talmudifchen 
Traftate Gittin S. 70, Abſ. 1, dabar ächer, das ift, das andere 
Ding, geheißen. Sonft wird auch ein Schwein othö min, das ilt, 
diefelbe oder jene Gattung, genannt, und in dem Midrasch Kohe- 
leth ©. 326, Ubj. 4, leſen wir: „Sie aßen von jener Gattung.“ 
Diejes wird in dem dazu gehörigen Kommentare, welcher Mattenötl 
Kehünna heißt, alfo erklärt: „Ste aßen von ötho min, das ift, 
von jener Öattung, nämlich vom Schweinefleiihe. Gleichwie das 
Schwein dabar ächer genannt wird, aljo wird eg auch hahu min 
oder jene Gattung geheißen.“ 

Wenn aber dag Schweinefleiih ein fo gar unflätiges Ding 
wäre, wie die Juden vorgeben, warum lehren fie denn, daß Gott 
e3 vor alters ihren Boreltern bei der Einnahıne des Landes Kanaan 
erlaubt babe, und daß er es in der Zukunft zur Zeit, wenn der 
Meſſias kommt, ihnen wieder geftatten werde? Daß die Israeliten 
bei der Einnahıne des heiligen Landes Schweinefleijch genojjen haben, 
erzählt der Rabbi Bechai in feiner Auslegung über die fünf Bücher 
Mofes S. 196, Abſ. 3, in der Parascha Waöäthchannan. Dort 
Ihreibt er nämlich über die Worte (d. Mofe 6, 11): Und Häuſer 
alles Guts voll, die du nicht gefüllet haft folgendes: „Unſere Rab- 
biner gejegneten Andenkens haben gelehrt, daß auch die Schinken 
der Schweine, ja aud) die Borhaut der gepflanzten Weinberge (da— 
mit find die Trauben gemeint, welche in den drei eriten Jahren in 
den neuen Weinbergen wuchfen, wie 3. Moſe 19, 23 erzählt wird) 
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darunter verftanden werden und daß ihnen alles erlaubt geweſen 
jei. Und alfo brachte es das Recht des Geſetzes mit ſich, daß alle 
verbotenen Dinge denjenigen, welche in den Krieg gezogen find, bis 
auf fieben Jahre, da fie das Land bezwungen hatten, erlaubt 
waren, die Abgötterei ausgenommen, welche ihnen nicht geftattet 
war.” 

Überhaupt ift der Genuß von Schweinefleifch allen erlaubt, 
welche in den Krieg ziehen. Das erhellt aus dem, was unmittelbar 
darauf gefagt wird: „Es hat der Rabbi Mosche bar Majemon in 
dem Traftate von den Königen und ihren Kriegen (in feinem Buche 
Jad chasaka ©. 289, Abſ. 2, im 8. Kapitel num. 1) gejchrieben: 
Wenn die Kriegsleute in die Grenzen der Heiden gehen, fo ift ihnen 
erlaubt, Aas und was (von wilden Tieren) zerrifien ift, wie auch 
Schweinefleisch zu efjen, wenn es fie hungert und fie nichts zu effen 
finden als verbotene Speijen, und heidniſchen Wein zu trinken.“ 

Daß Schweinefleifch auch inskünftige erlaubt fein werde, ift aus 
dem Jalkut chäadasch ©. 182, Abſ. 3 num. 36 unter dem Titel 
Likkütim zu entnehmen, wo folgendes gejchrieben fteht: „Was fie 
(nämlic, die Rabbiner) gejugt haben, daß das Schwein wieder (zu 
effen) erlaubt werden werde, (davon) iſt dieſes die Urfache, weil es 
jet nur ein Zeichen (der Reinheit), nämlich gefpaltene Klauen hat. 
Inskünftige aber wird e8 auch wiederfäuen.” Und der Rabbi Abar- 
banel [ehrt in feinem Buche Rosch amana ©. 18, Abf. 2 in dem 
13. Kapitel darüber alfo: „Warum wird das Schwein Chäsir ge- 
nannt? Weil der heilige und gebenedeite Gott es den Sraeliten 
wiedergeben wird. (Es wird alfo von Chasar abgeleitet, welches 
wiederfommen bedeutet.) Es wird der heilige und gebenedeite Gott 
e3 wegen ber Kriege auf eine Zeit den Israeliten (zu eſſen) erlauben, 
gleichwie er es ihnen zur Zeit, als fie das Land (Kanaan) bezwungen 
hatten, erlaubt hat, wie fie (nämlich die Rabbiner) gefagt haben, daß 
unter den Worten (5. Mofe 6, 11): Und Hänfer alles Gnts voll 
auch die Schinken der Schweine mit verjtanden würden. Deswegen 
lagen fie, daß (Gott) eg wiedergeben (und zu effen erlauben) werde.“ 
Aber in dem Midrasch Tillim wird ©. 57, Abſ. 3 über die Worte 
Pſalm 146, 7: Jahwe mättir asurim oder der Herr löſet die Ge- 
fangenen folgendes gelejen: „Was bedeuten die Worte mättir asırim? 
Es find einige, welche jagen, daß der heilige und gebenedeite Gott 
alle Tiere, welche in diefer Welt unrein find, ingkünftige reinigen 
werde.“ Danach bedeuten alfo die Worte Jahwe mättir asürim 
ſoviel wie: der Herr erlaubt die verbotenen Dinge. 
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Weil hier einmal von Schweinen die Rede ift, jo will ich er: 
zählen, daß der Prophet Daniel nad) der Lehre des Talmuds für 
den König Nebufadnnezar Schweine in Ägypten gefauft und nad 
Babel gebracht haben fol. Darüber leſen wir in dem Traftate 
Sanhedrim ©. 93, Abſ. 1 folgendes: „Welche find diejenigen Männer, 
denen ein Wunder geichehen ift? Sage, es fei der Ananias, Misael 
und Asarias gewefen. Wohin war denn Daniel gegangen, (als feine 
Genoſſen in den feurigen Ofen geworfen wurden)? Der Rab hat 
gefagt (er fei weggegangen gewefen), um einen großen Fluß durch 
Tiberiad zu graben. Der Samuel hat gefagt, er habe Samen (eines 
gewilfen Krauts) zum Futter (für das Vieh) geholt. Der Rabbi 
Jochanan hat gejagt, (er jei verreift gewejen), um Schweine von 
Alerandria, welches in Agypten liegt, zu bringen. Wiefo? Wir 
haben ja gelehrt, daß der Arzt Thodos gejagt habe, es jei feine 
Kuh noch ein Mutterfchwein aus Alerandria, welches in Ägypten 
liegt, gefommen, denen man nicht die Mutter verfchnitten habe, daß 
fie nicht gebären jollten. (Hierauf iſt zu antworten:) er hat kleine 
Schweine gebradjt, fo daß fie (nämlich die Agypter es nicht gewußt 
haben.“ 

Einunddreißigftens nennen die Juden ung Chrijten Obede aboda 
sara, das heißt, Abgöttifche oder Abgötterei treibende. In dein 
Buche Schepha tal werben S. 78, Abf. 4, wie aud) S. 80, Abi. 2 
alle. Völker, welche außerhalb des Judentums find, Obede aböda 
sara oder Ahbgöttifche genannt. Und in dem Buche Nischmäth 
chäjım fchreibt der Rabbi Menasse ben Jisrael S. 47, Abf. 1 in 
dem 17. Kapitel des erften Teils alfo: „Die Israeliten werden 
Knechte Gottes genannt, wie die Schrift (3. Moje 25, 55) fagt: 
Tenn die Kinder Zsraels find meine Kuechte. Die Völker ver Welt 
aber dienen den Bildern und rühmen fich der Götzen.“ Insbeſondere 
werden wir Chriften aber der Abgütterei bejchuldigt, wie in den 
Buche Kol bo zu fehen ift, in welchem S. 104, Abſ. 3 num. 96 alſo 
gelehrt wird: „Mit der Gojim (Chriften oder Heiden) Eifig it es 
nicht erlaubt, Nutzen zu juchen, weil er anfänglich jen nesekh (Opfer: 
wein oder den Götzen geopferter Wein) gewefen ift. Und alles, 
was ein Goi anrührt, der feine Abgötterei treibt, ift allein zu trinfen 
verboten. Wofern er e& aber nicht vorjäglicher Weife anrührt, fo 
ift e8 auch zu trinken erlaubt. Was die Jgmaeliten (Muslime) be- 
trifft, jo begehen diejelben Feine Abgötterei, die Chriften aber find 
Obede aböda sära, das tft, Abgöttiſche.“ Alſo fteht auch dafelbit 
S. 108, Ab}. 4 num. 97 unter dem Titel Aböda sära: „Die 
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Chriften find Obede aboda sara oder abgöttiiche Leute, und zwar 
ift der erfte Tag (der Woche, nämlich der Sonntag) ihr Tag des 
Untergangs. oder Feiertag.“ So wird auch in dem Sepl.er Töledoth 
Adam wechäwwa in dem erften Zeile S. 50, Abſ. 1 gelehrt: 
„Ber Rabbi Mosche bar Majemon hat gejchrieben, daß die Chriſten 
Obede aböda sära oder abgöttifche Leute feien und ihr Wein zu 
trinfen verboten fei, aber damit Nutzen zu Schaffen fei erlaubt.‘ 
Solches findet fih aud in des genannten Rabbi Mosche bar 
Majemons Buche Jad chasaka in dem 11. Kapitel $ 7 des Traftats 
Aböda sära in den gefchriebenen, nicht aber in den gedrudten Exem⸗ 
plaren. So lehrt er auch in feinem Kommentare über die Mischna 
des talmudifchen Traktats Aböda sära, wie ©. 78, Abf. 3 in dem 
zu Amſterdam gedrudten Talmud zu jehen ift, folgendes: „Wiffe, 
daß das Volk der Chriften, welche zu Jeſu irren, obſchon ihre Nelt- 
gionen verfchieben find, gleichwohl alle Obede aböda sära find.“ 
Und in dem Jalkut Rubeni gadol Iefen wir ©. 101, Abf. 1 in 
der Parascha Jethro: „Es find fiebenzig Fürſten und ebenfoviel 
Sefchlechter (ober Völker der Welt), deren Häffte vielen Gattungen 
der Abgötter dienen und Gott jenen Abgöttern zugejellen, wie Ejau 
und Ismael (Ehriften und Muslime) thun. Eſau ſpricht, daß er 
an den heiligen und gebenedeiten Gott glaube, aljo macht es auch 
Semael (die Muslime).“ 

Die Juden geben vor, daß wir, weil wir den Herrn Jeſus 
Chriſtus anbeten, einen bloßen Menjchen für einen Gott halten und 
alfo eine Abgötterei begehen. Daher fchreibt der Rabbi Bechai in 
jeinem Bude Kad hakkemach S. 62, Abf. 2 über die Worte 
Pialm 124, 2: Wo der Herr nicht bei uns wäre, wenn die Menichen 
ſich wider und ſetzen folgendes: „(Der Dichter) hat jolches von dem 
gottlofen edomitifchen Reiche (der Chriſtenheit) gejagt und er gedenft 
derfelben (nämlich der Chriften) durch das Wort Menfchen, weil fie 
einem Menjchen (Jeſus Chriſtus) dienen. Alſo hat auch dasjenige, 
was Jeſaia (2, 22) gejagt hat: So laßt unı ab von dem Menſchen 
eine Beziehung auf den edomitifchen (chriftlichen) Glauben. Und der 
Prophet Hat geweisjagt, daß das edomitische Neich (gemeint find die 
Chriften) einer zu dem andern fagen wird: Laßt ab von dem Dienfte, 
durch welchen wir einem Menjchen zu dienen gewohnt find, welcher 
fein Gott, fondern ein Menjch gewefen ift, wie andere Menschen find, 
welcher Atem in der Naſe gehabt hat; denn worin ift er zu achten?“ 
Hiervon kann noch mehr in dem alten Nizzachon ©. 80 und 81 
gelejen werden. So wirft aud) der Rabbi Abarbanel in feinem 
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Bude Markebeth hammischne ©. 110, Abi. 3 in der Parascha 
Haasinu den Chriften vor, daß fie Fleisch und Blut für einen Gott 
halten. Und in dem Benfchbuche Steht S. 23, Abſ. 2: „OD du Jude, 
Chriſt und Araber! betradjte, daß an Gott fein Bildnis gefehen 
wird. Seine Wege find recht. Er ift der treue Gott, Halleluja. 
Er Hat keinen Leib noch Fleiſch und Blut. So kann er aud) in 
feines Menfchen Hände übergeben werden, (wie Jeſus übergeben 
worden ift.) Diejes ift der Glaube der zwölf Stämme. Halleluja.“ 

MWeiter Schreibt jener Rabbi Bechai in feinem Buche Kal 
hakkemach, ©. 20, Abſ. 3 über die Worte (Pialm 42, 3): Meine 
Seele dürftet nach Gott, nach dem Ichbendigen Gott, daß fie gejagt 
jeien „gegen das edomitische Reid) (die Chriften), welche einem andern 
Gott dienen." Dann fchreibt er ferner über die Worte Vers 4: 
Meine Thräuen find meine Speife Tag und Nadıt, weil man täg- 
lich zu mir jagt: Wo ift num dein Gott? alſo: „Er (nämlich der 
Dichter) Spricht: Siehe, das edomitifche Reich (Chriftenheit) Läftert und 
Ihmäht mich täglih Tag und Nacht, wie das Brot immer währt, 
und fie jagen zu mir: Wo ift dein Gott? Ich aber weiß, daß mein 
Gott Tebt, ihr Gott aber geitorben iſt.“ Alfo wird auch der Herr 
Jeſus Chriftus in dem Büchlein Schebet Jehüda ©. 77, Abf. 1 ein 
toter Gott geheißen. Dort lauten die Worte nämlich alfo: „Im 
Sabre 5177 (nad Erichaffung der Welt oder 1417 u. Ehr.) lief; 
die Negentin, die Gemahlin de3 Herzog3 von Montfort, alle Juden 
in Zouloufe famt ihren Weibern und Kindern in Haft nehmen und 
beihloß eine Verfolgung gegen diejelben, damit fie den Bund 
(mit Gott) vernichten und den Iebendigen mit dem toten (Gott) 
verwechjeln follten, und Tieß die Männer befonders Stehen. Die 
Heinen Kinder aber und alles, was ſechs Jahre und darunter alt 
war, wurden in der Gallächim (Priefter) Hände gegeben, um die— 
jelben wider ihren Willen zu taufen.” Daher fteht in dem alten 
Nizzächon ©, 83 alſo gefchrieben: „Daß die Gojim (Chriften) den 
Buchſtaben Cheth (ch) und Ajin mit ihrer Gurgel nicht ausfprechen 
fönnen, gefchieht nach der Ausfage einiger deswegen, weil fie nicht 
an den Che olamim (da8 heißt, den, der da ewig lebt) glauben. 
So ift auch noch weiter zu fagen, daß ihnen ſolches von dem Fluche 
berfommt, welchen David gegen fie gejprochen Hat, weil fie vor deu 
Götzen und Bildern niederfallen, wie (Pfalm 115, 7) gejagt wird: 
und reden nicht Durch ihren Hals. Diejelben, welche fie machen, find 
gleich wie fie (und können jene Buchſtaben auch nicht ausſprechen).“ 

An Ausflüchten fcheint es den Juden nie zu fehlen. So fchreibt 
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der Rabbi Salman Zevi in feinem jüdifchen Thertad in dem zweiten 
Kapitel num. 31, ©. 14, Abi. 2, daß alle jüdifchen Rechtögelehrten 
die Chriften nicht für gögendienerifche Leute halten, weil fie Lehren: 
„Die Göjim find zu diefer Zeit nicht abgöttifch." Auch der Rabbi 
Menächem von Rekanat jagt in feiner Auslegung über die Bücher 
Moſes S. 203, Abf. 1 und 2 in der Parascha. Ree: „Unfere 
Rabbiner gejegneten Andenken? jagen, daß die Gojim, welche außer- 
halb des (gelobten) Landes find, feine abgöttiſchen Leute ſeien.“ 
Ähnliches leſen wir in dem Buche Kol bo ©. 104, Abf.2 num, 96 
unter dem Titel Hilchöth jen nesekh und in dem talmudifchen 
Traftate Aböda sära ©. 2, Abf. 1 in den Tesephoth und ©. 81, 
Abſ. 4 in des Rabbi Aschers Auslegung, wie auch in dem Sepher 
Toöledoth Adam wechäwwa ©. 158. Dieſes ift aber nicht fo zu 
verftehen, als wenn fie ung von aller Abgötterei frei iprächen; denn 
in dem talmudifchen Traftate Chöllin ©. 13, Abf. 2, aus welchem 
diefes alles genommen ift, lauten die Worte alfo: „E83 ſprach der 
Rabbi Chija bar Abba, daß der Rabbi Jochanan gejagt Habe, die 
Fremden, welche ſich außerhalb des Landes (Israels) befinden, feien 
feine Gößendiener, doch folgten fie dem Gebrauche ihrer Väter nad.“ 
Das heißt alfo foviel als: die jebt lebenden Chriften find zwar aud) 
Götzendiener, jedoch nicht jo fchlimm, wie ihre Voreltern waren. 
Das erhellt noch mehr aus demjenigen, was der hochgelehrte Herr 
MWülfer in feinen Anmerfungen über des Rabbi Salman Zevis 
jüdischen Theriad ©. 143 aus dem Kommentare über das Bud) 
Arba Turim, welcher Beth Joseph genannt wird, angeführt hat: 
„In jeßiger Zeit ift e8 erlaubt mit den Gojim (oder Chriften an 
ihren Feiertagen Handel zu treiben), weil fie nicht gößendienerifch 
find, das heißt, weil fie die Beichaffenheit der Abgötterei nicht jo 
wohl wiffen und leine fo große Abgötterei begehen, wie die Heiden 
por alters gethan haben.” 

Zweiunddreißigftens nennen die Juden ung Chriften Obede 
hattalti oder hattölui, das heißt, Diener oder Anbeter des Gehenkten. 
Diefen Namen lefen wir in dem Buche Kad hakkemach ©. 19, 
Abf. 4 Dort wird nämlich über die Worte (Pfalm 80, 14): 
Jekarsemenna chasir mijäar e8 haben ihn zerwäühlt die wilden 
Säne folgendes gejchrieben: „Der Buchſtabe Ajin (in dem Worte 
mijaar) iſt gehenft, weil fie (die Chriſten) Diener des Gehenkten 
(Jeſus) ſind.“ Ähnliches finden wir in des Rabbi Abraham Peri- 
zols Buche Maggen Abraham in dem 74. Kapitel: „Die Chriften 
dienen allein dem Gehenkten.“ 
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Dreiunddreißigftens heißen fie ung Akum. Das ift eine Ab» 
fürzung, welche foviel bedeutet ala: Obede kokabim umassalöth, 
das heißt, Diener der Sterne und Planeten. Bor alters Haben fie 
gößendienerifche Heiden, welche Geftirne anbeten, aljo genannt, nun 
aber heißen fie ung Chriften jo, weil fie ung für Göbendiener halten. 
Diefer Name findet fi) in des Rabbi Lipmanns Sepher Nizzächon 
S. 27 num. 44, über die Worte (1. Mofe 47, 31): Da neigte ſich 
Israel al rosch hammitta, das heißt, auf dem Bette zu den Häupten. 
Dazu bemerft nämlich jener eben genannte Rabbi: „Weil das Wort 
hammitta ohne den Buchftaben Jod (I) geichrieben it (und daher 
nicht hamita zu leſen ift), fo fagen die Obede kokabim umassalüth. 
es heiße matte (Stab, Steden), nidyt aber mitta (Bett) uud jagen, 
daß oben an der Spitze des Stabs cin Bild (Kreuz) geweſen fei, 
welches er angebetet habe.“ Zwar hat der Verfaſſer des Hebräer- 
briefes jene Worte fo citiert, wenn er 11, 21 fagt: Und neigte ſich 
gegen ſeines Scepters Spitze. Damit ftimmen die ſyriſche und 
arabifche Überfegung überein. Der Grund davon ift aber der, daß 
zur Beit des Neuen Teftaments die griechifche Überfegung des Alten 
Zeftaments (der fogenannten 72 Dolmeticher) ſehr verbreitet war, 
und dieſe Überſetzung giebt die Stelle jo wieder, wie fie der Hebräer— 
brief citiert hat. 

Vierunddreißigiteng nennen fie uns Kelabim oder Hunde. Ein 
einzelner Chrift aber heißt keleb (Hund). Daher beginnt der Rabbi 
Lipmann die Borrede jeines Buches Sepher Nizzächon mit Worten, 
die er aus Palm 3, 2 und 22, 17 entlehnt hat: „Ad Herr, wie 
find meiner Feinde fo viele, und ſetzen ſich jo viele wider mid. Denn 
Hunde haben mid) umgeben, und der Böſen Rotte bat fi um wid) 
gemadt. Verſchiedene Gattungen der Keber: Gläubiger Leute Kinder 
(oder abgefallene Juden, deren Eltern gläubig find) und Verleugner 
Gottes und des göttlichen Geſetzes), Sadducäer und Chriſten.“ So 
Ihreibt auch der Rabbi Mosche de Mirkädo in feiner Auslegung 
über die Palmen über die citierten Worte (aus Pjalm 22, 17): 
Denn Hunde haben mic umgeben, folgendes: „Die Urfache, warum 
diejes (nämlich das chriftliche) Neid mit dem Namen Hunde befchrieben 
wird, ift, weil es befannt ift, daß, wenn viele Hunde einen Menjchen 
verfolgen und derjelbe ſich vor ihnen fürchtet und fich in die Flucht 
begeben will, fie ihn nicht verfaffen werden, fondern fi an ihn 
hängen. Wenn er aber von denfelben befreit werden will, jo muß er 
herzhaft vor ihnen ftill ftehen, algdann werben fie ihn ſogleich ver- 
lafjen. Alſo macht es auch dieſes Reich; denn alle ihre Begierde 


